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Sekunde, dann richtete er sich gerade auf. „Und dann hat
er sie also durch den Sergeanten beseitigen lassen, Vater
und Schwester. Das ist die Geschichte, meine Dame, die
er Ihnen nicht erzählt hat. Und wahr ist sie, oder der heilige
Patrick soll mich in meiner Sterbestunde vergessen."

Rrodie hüstelte trocken. „Alte Geschichten! Reden wir
von dem Aktuellen. Mein Vorschlag: Sie liefern mir den
Inder aus, und ich lasse Sie und die übrigen laufen."

„Welchen Inder? Hier gibt's keinen Inder", antwortete
O'Dwyer prompt.

„Reden Sie keinen Unsinn, Mann!" Brodies Ton war
fast gemütlich. Die beiden andern beachtete er nicht.
„Natürlich gibt's hier Inder, ungefähr zwanzig Kerle. Aber
ich will nur den Chef. Für den Gerichtshof von Indien. Die
anderen schenke ich Ihnen." *

„Und was sollte der Gerichtshof von Indien —?"
„Ihn wegen der meisten Sprengstoffanschläge aburteilen,

die in den letzten Jahren dort ausgeführt worden sind. Vor

allem wegen des misslungenen Attentats auf die Fürsten-
kammer vor drei Jahren."

„Das möchte dem Indischen Gerichtshof schwerfallen",
kläffte O'Dwyer zurück. „Gibt's einen Beweis? Keinen!"

„Doch, mein Uieber. Den Beutel mit Tabak, den wir
dabei fanden. Hundsschlechter Tabak, aus dem kein Mensch
klug werden konnte. Bis ich zufällig entdeckte, dass es der
gleiche war, der sich in der da drüben auf der Schäre an-
geschwemmten Kiste befand. Der gleiche, der auf Ihrer
Pflanzung wächst — und sonst nirgends auf der ganzen
Welt. Damit steht fest, dass die Leute, die hier ihren einzig-
artigen Tabak bauen, identisch sind mit den damaligen
Attentätern. Dass die Leute, die hier ihre einzigartigen
gelben Perlen fischen, identisch sind mit denen, die damit
die indischen Aufstände finanzieren. Das genügt vollauf,
meinen Sie nicht ?"

O'Dwyer hob die Schultern. „Von Seiner Majestät
Füsilieren zu den Black-and-Tan und von da zum Intelli-
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103. «Huhu knaubau!» gebot er, was offen-
bar bedeutete: « Prüfet, ob er fett genug
ist! » Denn sofort fing einer der Papuas
an, Herrn Krauseminze an allen Seiten zu
kneifen, um zu prüfen, ob Fett genug
dran sei. Nun, das war durchaus nicht viel,
allein, das Gekneife kitzelte so sehr, dass
Herr Krauseminze trotz allem Elend in ein
wieherndes Gelächter ausbrach.

104. Schliesslich wurden dann Karlchen
und sein Vater in einen grossen Käfig
eingesperrt. Da noch ein paar Wärter da-
neben gestellt wurden, war an Entweichen
nicht zu denken. « Das sieht nicht schön
aus! », sagte Herr Krauseminze, zitternd
vor Angst. « Wird man uns aufessen? »

fragte Karl...

105. Nach einer halben Stunde holte man
Herrn Krauseminze wieder aus dem Käfig
heraus. Man wollte ihn offenbar etwas
mästen und hielt ihm eine Speise vor, die
abscheulich roch. Er konnte denn auch
keinen Brocken davon hinunterbringen.
Dafür wussten die Papuas aber wohl Rat.
Während ihn einer festhielt, stiess der
andere das Futter Herrn Krauseminze ganz
einfach mit einem Holzstäbchen in die
Gurgel

106. Das ging so zwei Tage lang weiter,
der arme Tropf musste schlucken, ob er
wollte oder nicht. Der Häuptling aber
schien so sehr nach Menschenfleisch zu
verlangen, dass schliesslich seine Geduld
erschöpft war. Schon am vierten Morgen
führte man die zwei Schlachtopfer ins
feie, augenscheinlich, um sie an irgend

einer entlegenen Stelle zu kochen und zu
verspeisen

107. Aber, wenn die Not am höchsten, ist
oft Hilfe am nächsten. Es ertönte plötzlich
das Schnurren eines Flugzeuges. Alle
blickten hinauf. Gottlob! Es war der Pilot,
der zurückgekehrt war, ihnen zu helfen.
Als die Maschine sich dem Boden näherte,
gaben die Papuas natürlich schleunigst
Fersengeld.

108. In einer Entfernung von etwa 300 m
landete das Flugzeug; es stieg jemand aus,
der sich mit stattlichen Schritten näherte;
nicht aber der Pilot war es, sondern ein
schreckliches Scheusal mit schlaffen, los
daherschlenkernden Händen und grausam
grinsendem Kopf. Karlchen und sein Va-
ter erblassten
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Zekunâe, clann riebtete er sieb «er«(le aul. „Diiä dann Iur>

er sie also clureb den Lergeanten beseitigen lassen, Vater
and Lebwester. Das ist (lie Desebicbìe, meine Daine, die
er Ibnen niobt er?àblt bat. Dnd wabr ist sie, oder der beilige
paìrieb soll micb in meiner Lterbestunde vergessen."

Drodie büstelte troeben. „Vlte Desebiebten! Deden wir
von (lern VDtuellen. Nein Vorseblag: Lie liekern mir den
Inder sus, und iob lasse Lie und (lie übrigen lauten."

„Woleben Inder? Dier gibt's Deinen Inder", antwortete
d'Dwver prompt.

„Deden Lie Deinen Dnsinn, Nann!" Drodies Don war
last gemütlieb. Die l>ei<len andern bssebtete er niebt.
„I>!atürlieb gibt's liier Inder, ungekäbr ?wan?ig Kerle. Vber
ieti will nur den Dbek. Dür den Deriebtsbol von Indien. Die
anderen sobenDe ieli Ilinsn." «

,,Dnd was sollte der Deriebtsbol von Indien —?"
„Ibn wegen der meisten Lprengstoklansobläge aburteilen,

die in den letzten dsliren dort ausgelübrt worden sind. Vor

allem wegen des misslungenvn Attentats auk die Dürsten-
Dammer vor drei dsliren."

„Das möelite dem lndisvben Deriebtsbol soliwerksllsn",
Dläkkte D'Dwver ?urüeD. „Dibt's einen Dsweis? Keinen!"

„Docb, mein Dieber. Den Deute! mit d'abaD, den wir
dabei landen. Idundssebloobter Dabalc, aus dem Dein Nenseb
Dlug werden Donnte. Dis ieb ?ulällig entdeeDte, dass es der
gleiebe war, der sieb in der da drüben aul der Lobäre an-
gesobwemmten Kiste belsnd. Der gleiebe, der aul Ibrer
Dllsn?ung wäebst — und sonst nirgends aul der ganzen
DVelt. Damit stöbt lost, dass die Deute, die liier ibren einzig-
artigen DsbsD bauen, identiseb sind mit den damaligen
.Attentätern. Dass die Deute, die bier ibre einzigartigen
gelben Derlen liseben, identiseb sind mit denen, die damit
die indiseben àlstânde linan?ieren. Das genügt voliaul,
meinen Lie niobt?"

D'Dwver bob die Lebultern. „Von Leiner Nsjestst
Düsilieren ?u den DlaeD-and-Dan und von da ?um Intelli-
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103. --Luku knsubsu!» gebot er, was okken-
bar bedeutete: - Lrüket, ob er kett genug
ist! » Venn sokort ting sinsr der Papuas
an, Herrn Krauseminze an allen Seiten ?u
kneiken, um ?.u prütsn, ob Kett genug
dran sei. Lun. das war durebaus nicbt viel,
allein, das Llekneiks kit?elte so ssbr, dass
Herr Krauseminze trot? allem vlsnd in sin
wisksrndss Qsläckter susbraek.

104. Lebliesslick wurden dann Karlebsn
und sein Vater in einen grossen Käkig
eingesperrt, va nocb sin paar Wärter da-
neben gestellt wurden, war an Kntwsioksn
niebt ?u denken. « Das siebt nicbt sebön
aus! », sagte Herr Krauseminze, ?ittsrnd
vor i^mgst. « Wird man uns sukessen? »

kragte Karl...

105. Lack einer balbsn Stunde balte man
Herrn Krauseminze wieder aus dem Käkig
bsraus. Man wollte ikn okkenbsr etwas
mästen und bislt ikm eine Speise vor, die
absckeulick rocb. vr konnte denn auek
keinen Brocken davon binunterbringsn.
Oskür wussten die Papuas aber wobl Rat.
Wäbrsnd ibn einer ksstbislt, stiess der
andere das Butter Herrn Krauseminze gan?
einkack mit einem Lol?stsbcksn in die
Llurgsl!

tvk. vss ging so ?wsi îage lang weiter,
âer arme l'ropk mu88te seklueken, od er
sollte oder nickt. Osr Häuptling aber
seinen so ssbr nacb Ivlenscbenkleiscb ?u
verlangen, dass scbliesslicb seine deduld
erscböpkt war. Sebon am vierten Morgen
tukrts man die ?wei Lcblscbtopksr ins

reis, sugenscksinlicb, um sie an irgend
einer entlegenen Stelle ?u kocben und ?u
verspeisen

107. /(bcr, wenn die Lot am böcbstsn, ist
okt vilke am näcbstsn. vs ertönte plöt?licb
das Scbnurren eines plug?eugss. /die
blickten kinauk. Sottlob! vs war der Pilot,
der ?urückgekebrt war, ibnen ?u bslken.
^Vls die lVlssckins sick dem Loden näbsrts,
gaben die Papuas natürlicb scklsunigst
perssngsld.

108. In einer vntksrnung von etwa 300 m
landete das plug?sug; es stieg jemand aus,
der sicb mit stattlicbsn Scbrittsn näbsrte;
nicbt aber der Pilot war es, sondern sin
scbrecklickss Scbsussl mit scblskksn, los
dskerscblenkerndsn Länden und grausam
grinsendem Kopk. Ksrlcksn und sein Vs-
ter erblassten
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